
Drucktechniken

ZUM MATERIAL IM EINZELNEN

4 Karteikarten (DIN A4)

Drucktechniken in der Kunst 
von ANNA ELISABETH ALBRECHT

Gedruckte Bilder gehören in den Bereich der Grafik. Sie werden mit zeichnerischen Mitteln entworfen. Dabei unterschei-
det man verschiedene Arten der Herstellungsprozesse: den Flachdruck (Lithografie), Hochdruck (Holz- und Linolschnitt), 
Tiefdruck (Kupferstich oder Radierung) und den Durchdruck (Siebdruck). Die Anfänge der Drucktechnik gehen zurück bis 
ins späte Mittelalter. Damals war die Entdeckung, ein Bild per Druck vervielfältigen zu können, mindestens so aufsehener-
regend wie die Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern ein gutes halbes Jahrhundert später. Die Möglichkei-
ten der Vervielfältigung beschreibt aber nur die eine Seite des Drucks, die andere ist die große Herausforderung an den 
Künstler, mit der bloßen Linie ganze Bilder zu entwerfen: Flächen, Räume, Licht, Schatten und Farbe. Eine große Experi-
mentier- und Erfolgsgeschichte wie der Blick in die Kunstgeschichte zeigt.

1 Rembrandt Harmensz. van Rijn (1606 –1669)
Der schlafende Hund, um 1640
Radierung, 3,8×8,2 cm, 
Städel Museum, Frankfurt am Main

2 Paul Gauguin (1848 –1903) 
Two Marquesans (Zwei Marquesanerinnen), 1902
Monotypie, 32,1×50,9 cm,
The British Museum, London

3 Karl Schmidt-Rottluff (1884 –1976) 
Katzen I, 1914
Holzschnitt, 19,2×49,7cm,
Hamburger Kunsthalle, Hamburg

4 Pablo Picasso (1881–1973) 
Femme aux cheveux flous (Frau mit Wuschelhaaren), 1962
Farblinolschnitt auf Velinpapier, 35×28 cm aufgezogen auf ein größeres Blatt,
Sprengel Museum, Hannover
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8 Kopiervorlagen (DIN A4)

INFOBLATT
Hochdruckverfahren
von MELANIE APPELT

�Zu den Unterrichtsideen und Aufgaben „Wunderland
schaften“, „Ein Logo gestalten“, „Tiefdruck vs. Hochdruck“, 
„Selbstporträt mit der ‚verlorenen Platte‘“,  
„Druckexperimente“ 

INFOBLATT
Tiefdruckverfahren
von MELANIE APPELT

�Zu den Unterrichtsideen und Aufgaben „Tierfell“,  
„Ein Logo gestalten“, „Tiefdruck vs. Hochdruck“,  
„Radierung als Direktabnahme“, „Gruppenbild-Radierung“ 

INFOBLATT
Moosgummistempeldruck
�Zur Unterrichtsidee „Wunderlandschaften“  

von CHIARA VON RÖNNE, S. 6 ff.

ARBEITSBLÄTTER
MONOTYPIE
Arbeiten an Stationen
�Zur Unterrichtsidee „Monotypie – einfache Technik  

mit vielen Möglichkeiten“  
von MELANIE APPELT, S. 10 ff. 

INFOBLATT
Initialen 
�Zur Unterrichtsidee „Tiefdruck vs. Hochdruck“  

von JANNE HOFFMANN, S. 22 ff.

ARBEITSBLATT
Mehrfarbiger Hochdruck mit der „verlorenen Platte“
�Zur Unterrichtsidee „Selbstporträt mit der ‚verlorenen Platte‘“ 

von MELANIE APPELT, S. 26 ff.

ARBEITSBLATT
Experimentieren im Druckprozess
Zur Aufgabe „Druckexperimente“ �  
     von JOHANNA LUDWIG, S. 34 f.

Poster (DIN A1, farbig)

Vergleich der klassischen Druckverfahren
von MELANIE APPELT

Auf dem Poster werden Hochdruck, Tiefdruck, Durchdruck und 
Flachdruck vorgestellt und in ihren verschiedenen Eigenschaften 
übersichtlich verglichen.
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DAS MATERIALPAKET IM ÜBERBLICK

POSTER (DIN A1)
Poster „Vergleich der klassischen Druckverfahren“
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Einfärben des Druckstocks 
• Druckfarbe (für einen DIN-A5-Druckstock etwa haselnuss-

großer Klecks) auf einer glatten Unterlage (z. B. Fliese) 
gleichmäßig mit einer Walze verteilen; Farbe sollte eine zähe 
Konsistenz haben (Abb. 4)

• Anschließend den Druckstock mit der Walze einfärben (Abb. 5), 
dazu in alle Richtungen einwalzen; ein „schmatzendes“ Ge-
räusch sollte zu hören sein und alle hochstehenden Flächen 
einen satten Glanz haben

Drucken
• Mit der Druckpresse drucken
•  TIPP: Falls keine Druckpresse vorhanden ist oder zu lange 

Wartezeiten entstehen, sind auch Handabzüge möglich: Dafür 
den Druckstock mit der zu druckenden Seite nach oben auf 
dem Anlage-Blatt ausrichten, dann das zu bedruckende Pa-
pier bündig mit dem Anlage-Blatt auflegen (mit sauberen Fin-
gern oder Papp-Anfassern). Eine Hand fixiert das Papier, die 
andere fährt das Blatt mit viel Druck ab, wofür eine saubere 
Walze eingesetzt werden kann (Abb. 6). 

Alternativ dazu kann auch ein spezieller Handabzug-Reiber oder 
Löffel bzw. Gegenstände mit einer glatten Oberfläche für das Pres-
sen verwendet werden (Abb. 7)
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• Mithilfe der zu einem Ballen geformten Wischgaze die über-
schüssige Farbe vom Druckstock mit kreisenden Bewegun-
gen auswischen (Abb. 4). 

• Die Zeichnung sollte deutlich zu sehen sein (Abb. 5), die Platte 
selbst behält einen leichten „Plattenton“.

• Kanten und Fingerabdrücke abschließend mit einem Stück 
Zeitungspapier sauber wischen.

Drucken
• Einrichtung der Druckpresse: auf den Drucktisch ein großes 

Blatt legen, um diesen sauber zu halten, darauf das Anlage-
Blatt, dann der Druckstock mit der druckenden Seite nach 
oben, ausgerichtet  an den entsprechenden Markierungen auf 
dem Anlage-Blatt.

• Das Druckpapier entweder mit sauberen Händen oder „An-
fassern“ (Abb. 6) greifen und bündig mit dem Anlage-Blatt auf-
legen.

• Zum Schutz des Filzes einen weiteren großen Papierbo-
gen darüberlegen, der abschließend vorsichtig abgerollt wird 
(Abb. 7).

• So weit kurbeln, bis der Druckstock komplett auf der anderen 
Seite des Druckzylinders herauskommt.

•  HINWEIS: Vorsicht an der Druckpresse – Quetschgefahr! Im-
mer nur eine Person bedient die Presse, alle anderen halten 
Abstand

• Anschließend Filz und Schmutzbogen anheben und über 
den Druckzylinder legen, das Druckblatt vorsichtig an der 
Vorder kante abheben und herausnehmen.

• Druckstock mit einem Lappen reinigen, so kann er erneut 
mit Farbe eingefärbt werden.

• Fertigen Druck zwischen Trockenpappen legen.

4
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Moosgummistempeldruck

�Zur Unterrichtsidee „Wunderlandschaften“ 
von CHIARA VON RÖNNE

Der Moosgummistempeldruck gehört zu den Hochdruckverfahren. Das heißt, 
dass alles, was erhöht ist, später gedruckt wird. Bei einem Stempel gilt es außerdem 
zu beachten, dass das Motiv spiegelverkehrt druckt, was also besonders für Schrift-
elemente eingeplant werden muss. 

Für die Herstellung eines eigenen Druckstocks (Moosgummistempel, Abb. A) 
gehe wie folgt vor:

1. Fertige eine Skizze deines vereinfachten Motivs an. Hier können kleine Fehler 
noch gut ausgebessert werden. Achte auf:
 – Wiedererkennungswert der Vereinfachung zur Motivvorlage
 – Sparsames Einfügen von Details
 – Zerlegen in Einzelteile und Abstand bei Überschneidungen 

2. Übertrage die Zeichnung auf das Moosgummi und 
schneide die Formen mit einer Schere aus.

3. Klebe die einzelnen Moosgummistücke auf ein Stück Holz oder feste Pappe.
 – Ist dein Stempel gut getrocknet, kannst du ihn an der Druckstation mit einer 

 Walze einfärben. Färbe den Stempel möglichst gleichmäßig ein. Falls das 
Holz oder die Pappe etwas Farbe abbekommen haben, säubere die Ränder 
vorsichtig mit einem Tuch. So vermeidest du, dass Ungewolltes mitdruckt.

 HINWEIS: 
- Achte auf die Ausrichtung des Stempels auf deinem Papier, 
bevor du ihn vorsichtig aufdrückst. 
- Versuche, nicht zu verrutschen und löse den Stempel dann vom Papier. 

4. Fertig ist dein Stempeldruck (Abb. B)! 

B  Moosgummidruck: Grußkarte

A Moosgummistempel auf Holz
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A Station: 

DIE RÜCKSEITE DES PAPIERS BEZEICHNEN 

1. Tragt einen etwa haselnussgroßen Klecks der Druckfarbe auf die Fliese auf und 
walzt mit der Walze darüber, bis diese gleichmäßig eingefärbt ist.

2. Walzt eure Platte gleichmäßig dünn mit Farbe ein. Legt dann vorsichtig ein Blatt 
 Papier darauf und passt auf, dass es nicht verrutscht. 

3. Probiert aus, was passiert, wenn ihr in dem Bereich auf das Papier zeichnet, 
unter dem sich die Platte befindet. Wechselt dabei das Zeichenwerkzeug 
(unterschiedliche Stifte, eure Finger etc.). Ihr könnt zwischendurch das Ergebnis 
überprüfen, indem ihr das Blatt an einer Ecke fixiert und es dann vorsichtig abhebt. 

4. Was könnt ihr beobachten? Was zeichnet das Druckergebnis aus? 

Material: 
• Plexiglasplatten 
• Fliese
• Druckfarbe
• Walzen
• Stifte
• Papier

Lösung für die Lehrkraft zu 4.: z. B. schwarze Linien, weißer Hintergrund bzw. 
Plattenton (=leichtes Abfärben der eingewalzten Platte), verschiedene Strukturen und 
Farbhelligkeiten.
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B Station: 

ÜBERTRAGEN EINER BILDVORLAGE + NEGATIVABZUG

1. Tragt einen etwa haselnussgroßen Klecks der Druckfarbe auf die Fliese auf und 
walzt mit der Walze darüber, bis diese gleichmäßig eingefärbt ist.

2. Walzt eure Platte gleichmäßig dünn mit Farbe ein. Legt dann vorsichtig ein Blatt 
Papier darauf und passt auf, dass es nicht verrutscht. 

3. Nun wählt ein Motiv aus den ausliegenden Kopien aus, legt es an der Stelle 
auf das Papier, unter der die Platte liegt und zieht mit einem Stift und etwas Druck
die Linien des Motivs nach. Ihr könnt zwischendurch das Ergebnis über-
prüfen, indem ihr das Blatt an einer Ecke fixiert und es dann vorsichtig abhebt. 

4. Was könnt ihr beobachten? Was zeichnet das Druckergebnis aus? 

5. Legt nun ein neues Blatt auf die bereits abgedruckte Platte auf. Passt auf, dass es 
nicht verrutscht und walzt mit einer sauberen Walze darüber.

6. Was könnt ihr beobachten? Wie verhält sich Druckergebnis zum ersten Druck?

Material: 
• Plexiglasplatten 
• Fliese 
• Druckfarbe 
• Walzen (eine 

sauber lassen) 
• Stifte 
• Papier 
• Kopien mit 

Bildvorlagen

Lösung für die Lehrkraft zu 4.: z. B. schwarze Linien, weißer Hintergrund bzw. Plattenton, 
eine Strichart und ein Farbton; zu 6.: z. B. alle vorher schwarzen Linien sind jetzt weiß – 
es ist ein Negativ des ersten Drucks.

Arbeitsblätter MONOTYPIE
Arbeiten an Stationen

�Zur Unterrichtsidee „Monotypie – einfache Technik mit vielen Möglichkeiten“
von MELANIE APPELT
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C Station: 

BEMALEN DER DRUCKPLATTE 

1. Tragt einen sehr kleinen Klecks der Druckfarbe auf die Fliese auf.

2. Malt mit einem Pinsel und der Druckfarbe auf der Platte. 

3. Legt vorsichtig ein Blatt Papier auf die Platte und passt auf, dass es nicht verrutscht. 

4. Anschließend walzt ihr gleichmäßig mit einer sauberen Walze in alle Richtungen 
über das Papier. Ihr könnt zwischendurch das Ergebnis überprüfen, indem ihr das 
Blatt an einer Ecke fixiert und es dann vorsichtig abhebt. 

5. Was könnt ihr beobachten? Was zeichnet das Druckergebnis aus? 

Material: 
• Plexiglasplatten
• Fliese 
• Druckfarbe 
• Walzen (eine 

sauber lassen)
• Pinsel 
• Papier

Lösung für die Lehrkraft zu 5.: z. B. Dargestelltes erscheint schwarz, je nach Farbauftrag 
z. B. als Pinselstrich, weißer Hintergrund, kein Plattenton, verschiedene Farbhelligkeiten 
durch ungleichmäßigen Farbauftrag sind möglich.
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D Station: 

DIREKT FARBE VON DER DRUCKPLATTE ENTFERNEN

1. Tragt einen etwa haselnussgroßen Klecks der Druckfarbe auf die Fliese auf und 
walzt mit der Walze darüber, bis diese gleichmäßig eingefärbt ist.

2. Walzt eure Platte gleichmäßig dünn mit Farbe ein. 

3. Dann zeichnet mit einem Holzstäbchen oder Wattstäbchen auf die Platte. 
Dort wo die Linien eurer Zeichnung sind, sollte keine Farbe mehr sein.

4. Legt vorsichtig ein Blatt Papier auf die Platte und passt auf, dass es nicht verrutscht. 
Anschließend walzt ihr mit einer sauberen Walze gleichmäßig und in alle Richtungen 
über das Papier. Ihr könnt zwischendurch das Ergebnis überprüfen, indem ihr das 
Blatt an einer Ecke fixiert und es dann vorsichtig abhebt.

5. Was könnt ihr beobachten? Was zeichnet das Druckergebnis aus? 

Material: 
• Plexiglasplatten 
• Fliese
• Druckfarbe
• Walzen (eine 

sauber lassen)
• Holz- oder Watte-

stäbchen
• Papier

Lösung für die Lehrkraft zu 5.: z. B. deutliche weiße Linien, schwarzer Hintergrund.

Arbeitsblätter MONOTYPIE
Arbeiten an Stationen

�Zur Unterrichtsidee „Monotypie – einfache Technik mit vielen Möglichkeiten“
von MELANIE APPELT

Initialen

�Zur Unterrichtsidee „Tiefdruck vs. Hochdruck“ von JANNE HOFFMANN
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6 Initiale/Buchstabe „U“, Jugendstil, Holzschnitt3 Initiale „S“, 1483, British Library, London 

5  Otto Eckmann: Initiale „C“ für die Kunstzeitschrift PAN, 
um 1900, Zeichnung, Kunstbibliothek,
Staatliche Museen zu Berlin, Berlin 

2  Initiale „H“ mit schreibendem Knaben, 
ohne Datierung, Druck
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1  Initiale „K“, Ende 16. Jahrhundert, Holzschnitt 4  Hans Lützelburger: Initiale zu einem lateinischen Majuskel-Alphabet 
(sog. Todesalphabet): „Y“, um 1523/24, Holzschnitt, 2,4×2,4cm, 
 Kufperstichkabinett, Staatliche Museen zu Berlin, Berlin
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Mehrfarbiger Hochdruck mit der „verlorenen Platte“

�Zur Unterrichtsidee „Selbstporträt mit der ‚verlorenen Platte‘“ von MELANIE APPELT

Überlege, wie der jeweilige Druckstock des Zustands aussieht und skizziere ihn. 
Bedenke dabei, dass der Druck spiegelverkehrt erscheint.
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Experimentieren im Druckprozess

Zur Aufgabe „Druckexperimente“ von JOHANNA LUDWIG 

1. Trage deine Erfahrungen, die du bei deinen Experimenten mit dem Druck gemacht hast, in die Liste ein:

Fa
rb

ex
p

er
im

en
te

 z. B. mit Farbmengen

z. B. mit Farbkombinationen

z. B. mit Farbverläufen

z. B. mit Farbüberlagerun-
gen

D
ru

ck
 m

it 
d

er
 H

an
d

z. B. mit verschiedenen 
Werkzeugen

z. B. mit starkem oder 
schwachem Anpressdruck

z. B. mit bewusster 
Bewegung beim Druck

D
ru

ck
 m

it 
d

er
 P

re
ss

e

z. B. mit der Ausrichtung
der Platte

z. B. mit Mehrfachdruck 
der Platte

z. B. mit Platzierung der Plat-
te an verschiedenen Stellen

B
ed

ru
ck

m
at

er
ia

lie
n

z. B. mit dem Druck auf 
Zeitungspapier

z. B. mit dem Druck 
auf Folie

z. B. mit dem Druck 
auf Stoff

z. B. mit in Form geschnitte-
nen/gerissenen Papieren

2. Betrachte die Drucke deiner Mitschülerinnen und Mitschüler. Tauscht euch aus, wie diese entstanden sind.

3. Wähle einen Druck aus, der dir am besten gefällt, und begründe deine Wahl.

Drucktechnik Druckvorgang Material Arbeitsweisen / Vorgehen Ergebnis Wirkung / Darstellungsweise

Hochdruck

Beispiel:
Linolschnitt

▶

Hochdruck
(manuelles Verfahren)

Papier

Druckfarbe

Druckstock
(Holz / Linol)

Drucktisch

• Druckstock, 
z. B. aus weichem 
Holz oder Linoleum

• Schnittwerkzeug
(Konturenmesser, 
Geißfuß, Hohleisen)

• Mit dem Schneidewerkzeug werden alle Bereiche aus der Platte entfernt, 
die im Druck nicht erscheinen sollen.

• Beim Einwalzen gelangt nur an erhabene Flächen Farbe.

• Im Druck erscheint nur das, was beim Wegschneiden stehen gelassen wurde.

Flächig, konturiert, wenig 
detailreich, starke Kontraste, 
keine Helligkeitsabstufungen; 
Unterscheidung in Weiß- und 
Schwarzlinien- und Flächen-
schnitt

Tiefdruck

Beispiel: 
Radierung

Tiefdruck
(manuelles Verfahren)

▶

▶

Papier

Druckfarbe

Druckstock
(Metall)

Drucktisch

Druckwalze

• Druckstock aus 
 Metall, Kunststo�  
(Rhenalon) oder 
beschichteten 
 Ober� ächen 
(Tetra Pak)

• Radiernadel

• ggf. Stichel, 
Roulette

• Tiefdruckpresse

• Mit einer Radiernadel, anderen Werkzeugen oder Säuren werden Vertiefungen 
in die Ober� äche der Platte eingeritzt und Grate erzeugt.

• Die Farbe wird in Vertiefungen eingerieben, der Rest der Platte wird sauber gewischt.

• Das angefeuchtete Druckpapier und der Druck der Tiefdruckpresse holen 
diese Farbe aus den Ritzen heraus.

Sehr feiner Zeichenstrich, 
große Varianz von hellen Be-
reichen und starken dunklen 
Strichen; in der „Aquatinta“ 
durch Halbtöne auch Grau-
stufen  erkennbar

Durchdruck

Beispiel: 
Siebdruck

Siebdruck
(manuelles Verfahren)

Drucktisch                        Schablone                      bedruckte Fläche                       Papier

Rahmenholz                         Rakel

Absprunghöhe (ca. 5 mm)     
            

Sieb          Farbe                  
• Statt Druckstock 

beschichtetes oder 
beklebtes Sieb

• Rakel

• Das Motiv wird in eine Schablone übersetzt, das die Stellen im Bild abdeckt, 
an die keine Farbe gelangen soll.

• Die Farbe wird durch das Sieb gleichmäßig auf den Druckträger durchgedrückt.

• Im Druck sichtbar sind die Stellen, an denen das Sieb nicht beschichtet / abgedeckt wurde.

Flächig, konturiert, in Verbin-
dung mit Schablonen stark 
vereinfachte Formen; durch 
fotochemische Belichtung 
des Siebs auch Wieder gabe 
von Fotos etc. möglich

Flachdruck

Beispiel: 
Lithogra� e

▶

Flachdruck
(manuelles Verfahren)

▶

Papier

Druckfarbe

Druckstock
(Stein)

Drucktisch

Druckreiber

Transportwalze

▶

• Druckstock aus 
Stein, Metall oder 
alternative Materia-
lien (z. B. Alufolie)

• Das Verfahren nutzt die Abstoßung von Fett und Wasser.

• Mit einem fetthaltigen Stift wird auf eine sehr glatte Ober� äche gezeichnet.

• Die Farbe wird an den Stellen aufgenommen und im Druck wiedergegeben, 
die bezeichnet wurden. Weicher, fast malerischer 

 Zeichenstrich, erinnert 
an Kreidezeichnung

Vergleich der klassischen Druckverfahren
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4 KARTEIKARTEN  (DIN A4)
Drucktechniken in der Kunst

8 KOPIERVORLAGEN (DIN A4)
Arbeitsblätter zu den  
Unterrichtsideen und Aufgaben 
im Heft
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Hochdruckverfahren
von MELANIE APPELT

�Zu den Unterrichtsideen und Aufgaben „Wunderlandschaften“, „Ein Logo gestalten“, 
„Tiefdruck vs. Hochdruck“, „Selbstporträt mit der ‚verlorenen Platte‘“, „Druckexperimente“ 

Material
• Druckstock: Sperr- oder Stabholzplatte, Linoleum
• Scharfe Schneidemesser mit festen Klingen: 

Konturenmesser, Geißfuß, Hohleisen (Abb. 1)
• Holzunterlage mit Leisten (gegen das Verrutschen 

des Druckstocks )
• (Wasserlösliche) Linoldruckfarbe
• Schutzkleidung (die Farben sind nicht gut auswaschbar)
• Glatte Unterlage (z. B. Glasplatte, Fliese) für die Farbe
• Verschieden breite Gummiwalzen, je nach gewünschtem Farbauftrag 
• Pappclips/Anfasser aus gefalteter Pappe (zum Greifen des Druckpapiers mit schmutzigen Fingern)
• Anlage-Blatt zur Bestimmung des Drucks auf dem Druckblatt: in gleicher Größe wie das Druckpapier, 

gewünschte Position des Druckstocks markieren; bei jedem Druck unterlegen, das Druckpapier 
bündig auflegen

• Zum Drucken: Druckpresse, Handabdruck mit sauberer Walze oder Reiber mit glatter Oberfläche 
(z. B. Löffel, Falzbein) 

• Papier oder anderer Druckträger

Bearbeiten des Druckstocks
• Motiv bei Bedarf spiegeln (z. B. mittels Durchpausen am Fens-

ter) und auf den Druckstock übertragen (Abb. 2, frei Hand oder 
mittels Kohlepapier bzw. festes Abreiben einer umgedrehten 
Bleistiftzeichnung).

•  HINWEIS: Mit dem Schneidewerkzeug immer weg vom Körper 
und der zweiten Hand arbeiten; hilfreich sind Holzunterlagen 
mit einer kleinen Leiste an der Unter- und Oberseite (Abb. 3), 
diese fixieren den Druckstock an der vorderen Tischkante und 
sichern so gegen ein Verrutschen 

• Konturen mit dem Konturenmesser schneiden und Werkzeug-
größe passend zur bearbeitenden Fläche wählen, nicht zu tief 
bis ins rückseitige Gewebe schneiden

2

3

1

Tiefdruckverfahren
von MELANIE APPELT

�Zu den Unterrichtsideen und Aufgaben „Tierfell“, „Ein Logo gestalten“, „Tiefdruck vs. Hochdruck“, 
„Radierung als Direktabnahme“, „Gruppenbild-Radierung“  

Material (Abb. 1)
• Radierpresse mit Druckfilz
• Druckträger: Metallplatte (Zink (günstiger) oder Kupfer), 

Rhenalonplatte (durchsichtiger Kunststoff), Tetra Pak
• Radiernadel 
• Papier, mind. 150 g/m2 (Tiefdruck- oder Büttenpapier oder

alternativ Werkdruckpapier)
• Zum Wässern des Papiers: Sprühflasche mit Wasser 

und ein Müllbeutel 
• Tiefdruckfarben auf Wasserbasis 
• Glatte, gut zu säubernde Unterlage für die verwendeten Farben 

(z. B. Acrylglasplatte, Fliese, Teller, beschichtetes Schneidbrett) 
• Wischgaze, alternativ dünner Baumwollstoff, Zeitungen oder Telefonbuchseiten
• Ledertampon oder Pappstückchen für das Einfärben des Druckstocks
• Pappclips/Anfasser aus gefalteter Pappe (zum Greifen des Druckpapiers mit schmutzigen Fingern)
• Anlage-Blatt zur Bestimmung des Drucks auf dem Druckblatt: in gleicher Größe wie das Druckpapier, 

gewünschte Position des Druckstocks markieren; bei jedem Druck unterlegen, 
das Druckpapier bündig auflegen

• Trockenpappen, etwas zum Beschweren des Papires während des Trocknens

Bearbeiten des Druckstocks
• Bei Metallplatten ggf. Ränder mit Feile entgraten, mittels 

Schwemmkreide glattschleifen
• Je nach Material vorzeichnen, bei durchsichtigen Kunststoff-

platten kann das Motiv untergelegt werden 
• HINWEIS: Vorsicht beim Umgang mit den Radiernadeln 

(Abb. 2), Verletzungsgefahr! Diese nur am Arbeitsplatz benut-
zen, bei Nichtgebrauch Spitze mit einem Korken schützen.

Einfärben des Druckstocks 
• Vorbereitung: Papier gleichmäßig durch Einsprühen oder Be-

tupfen mit einem Schwamm wässern, luftdicht in Müllbeu-
tel einschlagen und gleichmäßig beschweren (am besten am 
Vortag, mind. aber drei Stunden vorher)

• Die Druckfarbe auf eine glatte Unterlage geben, für einen 
Druckstock in DIN A5 maximal eine haselnussgroße Menge

• Die Druckfarbe mittels eines Ledertampons oder Pappstücks 
auf den Druckstock streichen und sorgfältig in alle Vertiefun-
gen einarbeiten (Abb. 3)
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Rembrandt Harmensz. van Rijn (1606 –1669)
Der schlafende Hund, um 1640
Radierung, 3,8×8,2 cm, Städel Museum, Frankfurt am Main

Erster Blick
Die kleine Grafik, die noch nicht einmal das For-
mat einer Visitenkarte erreicht, konzentriert sich auf 
ein einziges Motiv: einen schlafenden Hund. Nichts 
lenkt den Betrachtung von ihm ab, dafür sorgt die 
Führung des Lichts. Gleißend hell fällt es von links 
ins Bild, strahlt die Vorderseite des in der rechten 
Bildhälfte zusammengerollten Hundekörpers an, 
lässt Hinterbein und Vorderkopf aufstrahlen und 
den Rest des Körpers in das schattige Halbdunkel 
des Hintergrundes zurücktreten. Dabei ist das Fell 
ebenso feinfühlig modelliert wie die Persönlich-
keit des Hundes – und das alles in schwarzweißer 
Schraffur!

Informationen zu Werk und Künstler
Die Grafik mit dem Titel „Der schlafende Hund“ 
stammt aus der Werkstatt eines der bekanntesten 
und eigenwilligsten Künstler des 17. Jahrhunderts –  
Rembrandt Harmenszoon van Rijn. Wer kennt ihn 
nicht, den niederländischen Maler mit seinen riesi-
gen Ölbildern und der breiten Pinselführung. Dane-
ben schuf Rembrandt aber auch Druckgrafiken, die 
er, wie diese hier, mit spitzer Nadel in die Druck-
platte ritzte. Es ist erstaunlich, wie es Rembrandt in 
beiden Medien gelingt, das intime Wesen der Dinge 
zu erfassen. Wie das Wesen dieses Hundes. Hunde 
tauchen übrigens öfter auf in Rembrandts Werk. So 
zum Beispiel auch auf dem berühmten Gemälde 
der Nachtwache. Hier ist es ein aufgeregt bellen-
der Zeitgenosse, der ordentlich Bewegung ins Bild 
bringt. Hingegen scheinen die gezeichneten oder 
radierten Vertreter mehr als Studien gedient zu 
haben – Fingerübungen eines unermüdlich wirken-
den Künstlers.  Sicherlich dienten diese Grafiken 
auch als technisches Experiment. In dieser Hinsicht 
bringt „Der schlafende Hund“ jedenfalls einiges ans 
Licht – im wahrsten Sinne des Wortes. Denn welche 
Möglichkeiten hat die Grafik im 17. Jahrhundert, um 
ihr künstlerisches Potenzial zu zeigen? Was bietet 
sie für einen Künstler wie Rembrandt, der sich so 
meisterhaft auf die Regie von Licht und Schatten 
versteht und mit Pinselstrich und Farbwahl das 
erzählt, was nicht darstellbar erscheint. Eine echte 
Herausforderung, wenn die Linie das einzige Mit-
tel der Wahl ist, wie in der Grafik. Betrachtet man 
die Radierung des schlafenden Hundes, so fällt 

zuerst ihr scharfer Hell-Dunkel-Kontrast auf, der 
Vorder- und Hintergrund unterscheidet. Ihm folgt 
die Schraffur: Rembrandt nutzt tatsächlich weniger 
die Konturlinie, um die Form des Hundes vom Hin-
tergrund abzusetzen, sondern die Möglichkeit der 
weichen radierten, nicht gestochenen, Linie. Das 
beginnt mit den lockeren langen im Hintergrund 
schwingenden Parallelschraffuren links im Bild. Sie 
verdichten sich zur Mitte hin, werden unruhiger, weil 
sie sich vermehrt kreuzen, vor allem, je näher sie 
dem Umriss des Hundekörpers kommen. Schließ-
lich formen sie in engster Kreuzschraffur die Run-
dung des tierischen Hinterteils – wirken zusammen 
als Schattenpartie. Die Unterscheidung zwischen 
hellem Vordergrund, dunklem Hintergrund und 
Hundekörper gelingt Rembrandt durch das Weg-
lassen und den Richtungswechsel von Schraffuren. 
Um den Hundekörper zu modellieren, führt er die 
Linien feiner und folgt dem Verlauf der Körperrun-
dungen. Hier wachsen die einzelnen Linien heran, 
schwellen und laufen wieder dünn aus, so wie bei 
einer Zeichnung. Auch in der Unterscheidung der 
einzelnen Körperteile voneinander arbeitet Rem-
brandt vor allem mit Kreuzschraffuren in verdich-
teter und lockerer Folge. So modelliert er helle und 
dunkle Flächen zu Licht und Schatten, lässt das 
Tier so lebendig werden, das man seinen ruhigen 
Atem zu hören meint. Dabei kommt Rembrandt 
nahezu ohne Konturlinien aus und lässt den Hund 
durch den lebendigen Charakter der Schraffuren 
zur Persönlichkeit heranreifen – das ist kleinste 
Grafik im großen Stil!

Rembrandt Harmenszoon van Riijn, geboren 1606 
im holländischen Leiden, zog Anfang der 1630er 
Jahre nach Amsterdam, wo er mit seiner Porträtma-
lerei rasant Karriere machte. Auf dem Höhepunkt 
seiner Kunst schuf er das Gruppenporträt der 
„Nachtwache“. Als Rembrandt im Jahr 1669 starb, 
hatte er sein stattliches Haus samt Werkstatt verlo-
ren, ebenso den größten Teil seines Besitzes. Aber 
sein grafisches Werk machte längst die Runde.  

Weiterführende Informationen
https://www.rembrandthuis.nl

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 K
UN

ST
 5

 –
10

 |
 H

ef
t 6

3 
/ 2

02
1

2
Erster Eindruck
Das Doppelporträt zweier Frauen: ebenmäßige 
junge Gesichter mit vollen Lippen, breiten Nasen, 
gesenkten Augenlidern und langen Haaren. Sie 
sind es, die den scharfen Konturlinien der weibli-
chen Profile einen weichen Übergang verschaffen 
und mit ihrer Schrägschraffur eigenwillige Akzente 
setzen. Die beiden Frauen schauen einander nicht 
an, sondern tauchen aus einem rußig verschleier-
ten Nichts auf, das kaum ein räumliches Hinterei-
nander oder Nebeneinander zu kennen scheint. 
Auch die flüchtigen Linien ihrer Körper verlieren 
sich „lautlos“ am Blattrand. Der Fokus liegt auf 
den schönen Gesichtern, den in sich gekehrten 
Blicken, die eine monumentale Ruhe ausstrahlen 
–  als gäbe es keine Herkunft, keine Zukunft, nur 
die Gegenwart. 

Information zu Werk und Künstler
Das Blatt der „Zwei Marquesanerinnen“ entstand 
1902 auf Hiva Oa, einer Insel, die zu der gleich-
namigen Inselgruppe der Marquesas gehört und 
im südöstlichen Pazifik liegt. Damals gehörten die 
Inseln zur französischen Kolonie. Hierhin hatte es 
Paul Gauguin verschlagen, den Schöpfer dieser 
Grafik; das Blatt zählt zu seinen letzten Werken, 
denn 1903 starb der Künstler dort auf Hiva Oa. 
Berühmt ist der Maler für seine farbenfrohen leuch-
tenden Ölbilder, viel weniger bekannt ist sein gra-
fisches Werk. Dabei war Gauguin wie die meisten 
Künstler seiner Zeit sehr vielseitig unterwegs und 
experimentierte gern mit der günstigeren und gut 
verkäuflichen Druckgrafik. Das Blatt mit dem Dop-
pelporträt der Marquesanerinnen gehört zu seinen 
sogenannten Druckzeichnungen. Mit dieser Tech-
nik experimentierte Paul Gauguin in den Jahren 
von 1899 bis 1903. Dabei entstanden jene Blätter, 
die auf vielfältige Weise die gestalterischen Mittel 
von Malerei und  Zeichnung mit den Mitteln der 
Grafik kombinierten. Gauguin selbst beschrieb die-
se Technik als gedruckte Zeichnung, oft wird sie 
aber auch als „gepauste Monotypie“ bezeichnet. 
Auf jeden Fall war es Gauguin, der diese Technik 
erfand: Zuerst nahm er ein Papier, auf das er die 
Druckfarbe aufbrachte. Anschließend nahm er ein 
zweites Papier, legte es obenauf und entwarf sei-
ne Zeichnung. Die Linien drückten sich durch das 

Papier durch und nahmen an den entsprechenden 
Stellen (es konnten auch Flächen sein) die Farbe 
an. So entstand ein seitenverkehrter Abdruck auf 
der Rückseite der Zeichnung. Man spricht auch von 
der sogenannten Durchdrückzeichnung. Genau 
so entstand auch das Doppelporträt der beiden 
Marquesanerinnen. Bei dieser durchgedruckten 
Zeichnung unterscheidet man die bedruckte Vor-
derseite (recto) von der gezeichneten Rücksei-
te (verso). Das Doppelporträt der Frauen ist die 
gedruckte Vorderansicht der Zeichnung. Die Idee 
der „Durchdruckzeichnung“ wurde später auch von 
anderen experimentierfreudigen Künstlern wie Paul 
Klee verwendet. Warum? Was sind die gestalte-
rischen Vorteile? Die Antwort zeigen die beiden 
Frauenköpfe: Der Reiz der Darstellung ergibt sich 
hier einerseits aus dem Motiv, das übrigens in 
enger Beziehung zu einem bekannten Gemälde 
von Gauguin steht, „Les Amants“, andererseits aus 
der rußigen Oberfläche, die der gesamten Szene-
rie jenen zeitlosen geheimnisvollen Schleier ver-
passt. Wo sich die Farbe hineindrückt, hinterlässt 
sie charakteristische Spuren mit malerischer Wir-
kung, mal stärker, mal schwächer, mal zufällig, mal 
absichtlich – Kleckse, Bänder, kleine Reliefs. Davon 
heben sich die mehr zeichnerischen, formgeben-
den Umrisslinien ab, die dichten Parallelschraffuren 
der Haare, Brauen und Lippen. Und die durch das 
Pausen wie zufällig gewachsene rußige Oberflä-
che der Druckzeichnung verleiht den Motiven von 
Gauguins Südseewelt jenen sehnsüchtigen Zau-
ber nach dem Einfachen und Urtümlichen, den der 
Künstler dort gesucht und gefunden hatte. 
Paul Gauguin, geboren 1848 in Paris, arbeitete 
zunächst als Börsenmakler und wandte sich erst 
spät der Malerei zu. Er lehnte das Leben im konven-
tionellen Rahmen der europäischen Gesellschaft 
ab und begab sich auf die Suche nach dem „einfa-
chen“ Leben in Eintracht mit der Natur. Dabei reis-
te er um die Welt: Martinique, Panama, Bretagne, 
Arles, Tahiti usw., zum Schluss ließ er sich auf den 
Marquesas-Inseln nieder, wo er im Jahr 1903 starb. 

Weiterführende Literatur
Gauguin Metamorphosen. Ausstel-
lungskatalog MoMA, mit Beiträgen 
von Elizabeth C. Childs, Hal Foster 
und Erika Mosier. New York 2014

Paul Gauguin (1848 –1903) 
Two Marquesans (Zwei Marquesanerinnen), 1902
Monotypie, 32,1×50,9 cm,The British Museum, London

©
 b

pk
 |

 T
he

 T
ru

st
ee

s 
of

 th
e 

Br
iti

sh
 M

us
eu

m

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 K
UN

ST
 5

 –
10

 |
 H

ef
t 6

3 
/ 2

02
1

3

Karl Schmidt-Rottluff (1884 –1976) 
Katzen I, 1914
Holzschnitt, 19,2 x 49,7 cm, Hamburger Kunsthalle, Hamburg

Erster Blick
Zwei Katzen, deren rabenschwarze Profile sich 
scharf gegen den hellen Untergrund abheben. 
Dieser bildet eine Art Raum, der nur flüchtig mit 
Blattwerk charakterisiert ist und wie ein beleuch-
teter Schaukasten wirkt. Tatsächlich lohnt sich der 
genaue Blick! Was zunächst wie das einträchtige 
Nebeneinander zweier Katzen wirkt, könnte nicht 
gegensätzlicher sein, zumindest, was die Gemüts-
lage anbelangt. Während sich die rechte Katze 
gerade enorm aufgeplustert hat, einen Buckel 
zieht, die Ohren spitzt und die Augen zu Schlitzen 
verengt, wohl, um ihr Gegenüber zu warnen oder 
gar mächtig einzuschüchtern, leckt sich die Kat-
ze im Hintergrund ganz entspannt die Pfote. Sie 
ist wohl mit ihrer morgendlichen „Katzenwäsche“ 
beschäftigt. Ein tierisches Doppelporträt, das als 
Stimmungsbarometer funktioniert.

Informationen zu Werk und Künstler
Der Holzschnitt mit dem Titel „Katzen I“ entstand 
1914. Geschaffen hat ihn Karl Schmidt-Rottluff. 
Der bekannte deutsche Maler und Mitbegründer 
der expressionistischen Künstlergruppe „Die Brü-
cke“ schuf seine meisten Holzschnitte in den Jah-
ren zwischen 1905 und 1930. Tatsächlich war der 
Holzschnitt das Medium, über das sich die Brücke 
viel Aufmerksamkeit und Gehör verschaffte. Die 
Brücke-Künstler hatten sich, im Sinne des Philo-
logen und Philosophen Friedrich Nietzsche, der 
Idee der „Selbstbefreiung“ verschrieben. Mit dem 
Abwerfen alter Fesseln sollte die Kunst dem Leben 
zu neuem Schwung verhelfen, es von allen alten 
Formen befreien. Unmittelbar und unverfälscht, 
spontan und wahrhaftig sollte ihre Kunst das nach 
außen befördern, was in ihrem Innersten vorging. 
An die Stelle der äußeren Erscheinungswelt trat die 
innere Gefühlswelt. Wie sah das ganz konkret aus 
in den expressionistischen Bildern? In der Malerei 
lösten sich die Farben von ihren Gegenständen, 
führten ein kräftiges Eigenleben – aufgetragen mit 
dicken Pinselstrichen und eigenwilligen Strukturen. 
Und im Holzschnitt? Hier rief der Künstler mit ande-
ren Mitteln eine ähnliche Wirkung hervor. Mit dem 
Schneidemesser schnitt man das Motiv in den har-
ten Holzblock, oft ohne genaue Vorzeichnung, aber 
dafür mit geübter Hand. Dabei ließen die Künst-

ler die Spuren ihrer Werkzeuge ebenso sichtbar 
stehen wie das Holz mit seiner Maserung. Beides 
kann man im Schmidt-Rottluffschen Doppelporträt 
der Katzen gut beobachten: Bearbeitungsspuren 
tauchen vor allem an den Rändern der scheinbar 
flüchtig hingeworfenen weißen Raumhülle mit ihrem 
kantig geschnittenen Blattwerk auf. Und die Mase-
rung des Holzstocks drückt sich auf dem gesamten 
Blatt ab, besonders deutlich in der oberen Bild-
hälfte. Unverfälscht zeigt sich hier die Hand des 
Künstlers und genauso offen übermittelt er Gefühle 
in Gestalt von Tierseelen. Zwei Katzen als Stim-
mungsträgerinnen, wie sie unterschiedlicher nicht 
ausfallen könnten: Entspannung und Anspannung! 
Der Künstler zeigt diese Gemütszustände durch 
eine kantige und vereinfachte Formensprache: 
Blockartig treten die schwarzen Silhouetten hervor, 
aber die sparsame und feine Binnenzeichnung trifft 
den Charakter und die Bewegungen der Katzen 
genau. Der helle Umraum bringt die schwarzen Kat-
zen zum Leuchten. Und schon verwandeln sich die 
rabenschwarzen Katzen in elegante geheimnisvolle 
Wesen. Der Holzschnitt eignet sich für die verein-
fachte und plakative Darstellung von Botschaften 
und die Brücke-Künstler nutzen das, um für ihre 
Gruppe Werbung zu machen.
Karl Schmidt-Rottluff, geboren 1884 im gleichnami-
gen Rottluff, das heute ein Stadtteil von Chemnitz 
ist. Zusammen mit Ernst Ludwig Kirchner, Erich 
Heckel und Fritz Bleyl gründete er die Dresdener 
Künstlervereinigung Brücke – und zwar 1905, als 
sie alle noch  Architektur studierten. Schon ein Jahr 
später kamen neue Mitglieder dazu und es fand 
eine erste reine Holzschnitt-Ausstellung statt. 1911 
zog es die Brücke-Künstler nach Berlin, aber hier 
gingen ihre Wege bald auseinander, 1913 löste sich 
die Brücke auf und etwas später zogen die Män-
ner in den Ersten Weltkrieg. Während des Zweiten 
Weltkriegs erhielt Rottluff 1941 Berufsverbot, wurde 
später rehabilitiert und lehrte noch als Professor 
an der Hochschule für Kunst in Berlin. 1976 starb 
er in Berlin. 

Weiterführende Literatur
Karl Schmidt-Rottluff. Die Holzstö-
cke. Ausstellungskatalog, hrsg. von 
Magdalena M. Moeller mit Beiträgen 
von G. Gercken, Chr. Remm, M. 
Schlösser. München 2011
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Pablo Picasso (1881–1973) 
Femme aux cheveux flous (Frau mit Wuschelhaaren), 1962
Farblinolschnitt auf Velinpapier, 35×28 cm aufgezogen auf ein größeres Blatt, Sprengel Museum, Hannover

Erster Blick
Eine hohe Stirn, übergroße Augen mit starken Brau-
en, eine markante Nase und merkwürdig verform-
te Mund-Kinnpartie, dazu langes dunkles Haar in 
gebändigten Wellen. Das Porträt einer Frau – ob 
es ihr wohl gefallen hat? Ihr Gesicht wirkt seltsam 
erstarrt, verdichtet auf wenige markante Züge, fast 
wie eine Maske. Zu diesem Eindruck trägt auch 
die Mimik bei: Erstaunen, Ernst oder Entsetzen? 
Und dann die Ungereimtheiten, die besonders in 
der unteren Gesichtshälfte auffallen. Hier brechen 
die formengebenden Konturen von Mund und Kinn 
auseinander, schaffen neue Verbindungen und Vor-
stellungen, verkehren das frontale Porträt in ein 
seitliches Profil. Es ist die verwirrend eigenwillige 
Ansicht einer Dame! 

Informationen zu Werk und Künstler
Das Blatt mit dem lautmalerischen Titel „Femme 
aux cheveux flous“ (zu deutsch: „Frau mit dem 
wuscheligen Haar“) ist ein Porträt von Pablo 
Picasso. Es zeigt seine zweite Ehefrau Jacqueli-
ne Roque, die Picasso 1961 geheiratet hatte. Das 
Porträt entstand ein Jahr später, 1962. Tatsächlich 
schuf Picasso in jenem Jahr mehr als 70 Porträts 
seiner jungen Ehefrau, und das in den verschie-
densten Medien – Malerei, Zeichnung, Keramik 
und Grafik. Kein Wunder, der in Spanien geborene 
Maler, Bildhauer und Grafiker gehört zu den vielsei-
tigsten Künstlern des 20. Jahrhunderts. Unermüd-
lich probierte er Neues aus und so kam es auch, 
dass er beim Experimentieren mit dem farbigen 
Linolschnitt, zu dem auch dieses Porträt zählt, auf 
eine neue Idee kam. Picasso erfand das Prinzip 
der „verlorenen Platte“ und verschaffte damit dem 
schlichten Linolschnitt große Auftritte. Anders als 
vorher, wo man für den Druck mit mehreren Far-
ben auch mehrere Druckstöcke benötigte, brachte 
Picasso jetzt alle Farben auf einen Druckstock auf. 
Wie das funktionierte? In Schichten. Der Künstler 
strich alle Farben nacheinander oder, wenn man 
so will, übereinander auf den Druckstock und vor 
jeder neuen Farbschicht schnitt er die Teile, die in 
der vorangegangenen Farbe sichtbar werden soll-
ten, aus dem Druckstock heraus. Natürlich erfor-
derte diese Technik große Vorstellungskraft und 
viel Geschick. Picasso durfte kein einziger Fehler 

unterlaufen, sonst war gleich der gesamte Druck 
„verloren“.  Auf diese Weise entstanden Picassos 
berühmte farbintensiven Linolschnitte. Bei dem 
Blatt der „Femme aux cheveux flous“ ging Picas-
so zwar recht sparsam mit der Farbe um, dafür 
spielte er aber sein ganzes gestalterisches Können 
aus. So leicht und spielerisch die Charakterisie-
rung des Gesichts daherkommt, so raffiniert und 
pfiffig ist die Bildidee. Genau festgelegt hatte er 
die charakterisierenden Gesichtsmerkmale seiner 
Ehefrau – mit starken Umrisslinien und sicherem 
Strich: Augen, Nase, Wuschelhaar und Haarband! 
Aber dann griff der Künstler zu einem Trick, um 
seinen Betrachter an der Nase, oder besser an den 
Augen, herumzuführen. Erweckt die hell gestrichel-
te Fläche der linken Gesichtspartie zunächst den 
Eindruck, als gäbe es eine beleuchtete und eine 
verschattete Gesichtshälfte, so drängt sich genau 
entlang dieser „Schatten-Licht-Grenze“ etwas tiefer 
ein anderer Eindruck auf: Man sieht plötzlich zwei 
Gesichter, eines frontal und das andere im Profil. Zu 
dieser Vorstellung verführt die in der Verlängerung 
der Nase an Mund und Kinn verspringende Kon-
tur: Sie lässt das Auge hin und her hüpfen, bis es 
verwirrt innehält. Eindeutig zweideutig ist Picasso 
unterwegs, um seinem Betrachter die Gewissheit 
zu nehmen, er sähe, was er sieht. Für den Kubis-
ten Picasso war die plakative Sprache des Farbli-
nolschnitts ein großartiges Experimentierfeld, um 
seine Formensprache zu etablieren.  
Für Pablo Picasso, geboren 1881 in Malaga, 
begann schon als Jugendlicher die künstlerische 
Karriere und zeitlebens sollte er mit seinen Einfällen 
für Aufsehen sorgen. Dabei umfasst sein umfang-
reiches Werk alle Gattungen: Malerei, Bildhauerei, 
Grafik. Mit seinem Gemälde „Les Demoiselles 
d‘Avignon“, das in seinen Verzerrungen und Defor-
mationen mit allen Sehgewohnheiten brach, lieferte 
er den entscheidenden Beitrag zur Moderne. Picas-
so arbeitete unermüdlich für die Kunst und zwar 
bis in sein 91. Lebensjahr hinein, er starb 1973 in 
Südfrankreich. 

Weiterführende Literatur
Picasso – Linolschnitte. Im Rausch 
der Farbe. Ausstellung im Kunst-
museum Pablo Picasso, hrsg. von 
Markus Müller und Ina Hildburg. 
Münster 2011
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